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bad arolsen

Bad Arolsen. Die Beratungs-
stelle bei Suchtmittelproble-
men hält heute von 9 bis 12 Uhr 
in der Rauchstraße 2 Sprech-
stunden ab. In dringenden Fäl-
len und zur Terminvereinbarung 
ist die Hauptstelle unter der Te-
lefonnummer 05631/60330 er-
reichbar.
Punkt: Terminabsprache der 
psychosozialen Kontakt- und 
Beratungsstelle montags bis 
freitags zwischen 10 und 12 Uhr 
unter Telefon 628150.
Eine Kleidersammlung für Be-
thel findet vom 17. bis  22. Okto-
ber  für die Bodelschwinghschen 
Anstalten statt. Diese werden in 
den ausgeteilten Kleidersäcken 
oder in anderer gut verschnür-
ter Verpackung an der Sam-
melstelle Bernhard-von-Haller-
Haus, Kirchplatz 3, von Montag 
bis Samstag von 8 bis 18 Uhr  
entgegengenommen.
Freundeskreis Waldeck: Offene 
Alkoholiker- und Angehörige-
gruppe trifft sich heute, 20 Uhr, 
Lutherhaus in Helsen, die Frau-
engruppe nach Absprache.
Die VHS bietet einen „Com-
putertreff in Bad Arolsen“ ab 
Donnerstag, 27. Oktober, an. 
Außerdem einen Lehrgang 
„Homepage-Erstellung mit Jim-
do“, der ab 28. Oktober an sechs 
Terminen jeweils freitags von 18 
bis 20 Uhr stattfinden soll. An-
meldung und Info für beide An-
gebote: Telefon 05631/9773-0.

Helsen. Im Brunnentreff, Prof.-
Bier-Straße 70, findet heute 
ab 17 Uhr Seniorengymnastik 
statt.

Massenhausen. Der Chor Ein-
tracht Massenhausen trifft sich 
am Donnerstag um 20 Uhr im 
Pfarrhaus zur gemeinsamen 
Probe mit dem Vasbecker Chor.
Die fidele Rentnerrunde trifft 
sich heute um 15 Uhr im Hof 
Meier.

Forschen und versöhnen
Geschichten über Kriegskinder und den verlorenen Großonkel Joseph

Der französische Ge-
schichtsforscher Laurent 
Guillet hat mithilfe des In-
ternationalen Suchdiens-
tes ein beachtliches Buch 
über das Schicksal seines 
Großonkels im Zweiten 
Weltkrieg verfasst.

Von Armin HASS

Bad Arolsen. Guillet nutzte ges-
tern die Gelegenheit bei einem 
Besuch des Suchdienstes, die 
Arbeit der Französischen Ver-
bindungsmission, aber auch 
der Wehrmachtsauskunftsstel-
le (WAST) in Berlin zu unter-
streichen. Beide helfen mit, 
die Schicksale von ehemali-
gen Kriegsgefangenen oder von 
Kriegskindern aufzuklären. Ei-
ne ganze Reihe von Büchern 
hat Guillet zu diesem Thema 
geschrieben. Mitgewirkt hat er 
auch an einem achtseitigen Bei-
trag im französischen Geo-Spe-
zial über den Weltkrieg. Mit dem 
im Selbstverlag im Juni 2011 er-
schienenen Buch „Man nannte 
ihn Joseph/Il s’appelait Joseph“ 
präsentiert er nun auf Franzö-
sisch das Ergebnis von 22 Mo-
naten Recherchen in Frank-
reich, Deutschland, der Schweiz 
und Tschechien über seinen 
Großonkel, der als Arbeitssklave 
in ein Lager im Sudetenland im 
heutigen Tschechien kam und 
dort im Februar 1945 verstarb.

Guillet verdankt den Erfolg 
seiner Arbeit besonders Natha-
lie Letierce-Liebig von der Fran-
zösischen Verbindungsmission  
beim ITS und Marie-Cécile Zip-
perling von der WAST, zugleich 
Ehrenvorsitzende der Amica-
le Nationale des Enfants de la 
Guerre (ANEG, Nationale Ver-
einigung der Kriegskinder). Die 
Nachforschungen waren mit 
verschiedenen Reisen an Or-
te verbunden, die mit dem Le-
bens- und Leidensweg des 
Großonkels verknüpft sind. So 
ranken sich Geschichten etwa 

um das einstige Lager in Hart-
mannsdorf, das zum Teil zur 
Gewinnung von Parkplätzen ab-
gebrochen wurde und auf das 
immer noch keine Gedenktafel 
hinweist.

Geschichten

Die Schilderungen verästeln 
sich daher in verschiedene De-
tails, die ebenfalls von Bedeu-
tung sind und manchen histori-
schen Hintergrund aufhellen. 
Guillet will das Buch als eine 
Ehrerbietung für die zivilen und 
militärischen Opfer des Krieges 
verstanden wissen. Er möchte 
jungen Menschen, die nun ver-
stärkt Nachforschungen anstel-
len zu den Lebensgeschichten 
ihrer Väter und Großväter, mit-
teilen, was im Krieg geschah. 
Und in einem Anhang listet 
er eine Reihe von Anschriften 
wichtiger Behörden und Orga-
nisationen sowie von Interad-
ressen auf, die Menschen bei 
der Suche behilflich sein kön-
nen: „Sie sollen ihre Zeit nicht 
vergeuden durch vergebliches 

Stochern in der Vergangenheit.“
Über allem soll sein Buch 

über den Großonkel ein „Ver-
söhnungsbuch“ sein, das Men-
schen aus beiden Ländern er-
mutigt, das jeweilige Nachbar-
land zu besuchen. Guillet hat ei-
ne eigene Webseite eingerichtet: 
www.laurentguillet.com .

Ein weiterer Aspekt seiner 
Arbeit in Verbindung mit der 
WAST, der ANEG und der Ver-
bindungsmission sind die 
Nachforschungen von französi-
schen Kriegskindern nach ihren 
deutschen Vätern. Dieses heikle 
Thema war nach Auskunft von 
Frau Zipperling jahrzehntelang 
totgeschwiegen worden, bis vor 
zehn Jahren ein Fernsehbeitrag 
in Frankreich das Eis brach und 
sich viele Franzosen dazu be-
kannten, Söhne oder Töchter 
von deutschen Wehrmachts-
soldaten zu sein. Die Schätzun-
gen erstrecken sich für den Zeit-
raum von 1941 bis 1949, als die 
letzten deutschen Kriegsgefan-
genen nach Hause  kamen, auf 
75 000 bis 200 000 Kriegskinder. 
Zuverlässige Angaben gibt es 

ebenso wenig zu den Kindern, 
die von französischen Gefan-
genen in Deutschland gezeugt 
wurden. 

Ein Begegnung mit den Vä-
tern wird immer unwahrschein-
licher, doch ergeben sich un-
geahnte Zusammenführungen  
von Familienangehörigen, die 
bis dato nichts voneinander 
wussten. Und vielen ist es nur 
wichtig, die eigenen Wurzeln 
zu kennen. „Man muss mit dem 
Herzen arbeiten“, schildert Na-
thalie Letierce-Liebig die Emo-
tionen, die auch die Mitarbeiter 
der Suchbehörden und -organi-
sationen begleiten. 

„Es gibt noch viel zu tun“, 
blickt Guillet auf die weitere 
Forschungsarbeit.

Er hat neben Fakten und Bil-
dern von seinem Großonkel ein 
selbst geschnitztes Essbe steck 
als einzige handfeste Spur des 
Verwandten mütterlicherseits 
gefunden. Das Armband, das 
Großonkel Joseph schon vor der 
Gefangenschaft getragen hat 
und das auf Fotos zu sehen ist, 
fand sich bislang noch nicht.

Der französische Geschichtsforscher Laurent Guillet mit Marie-Cécile Zipperling von der Wehr-
machtsauskunftsstelle in Berlin (l.) und Nathalie Letierce-Liebig von der Französischen Verbin-
dungsmission beim Internationalen Suchdienst.  Foto: Armin Haß

„Sterben ist zu wichtig, als 
dass man es im Heim statt-
finden lässt“, erklärte 
Prof. Dr. Klaus Dörner 
(Hamburg) vor rund 100 
ehrenamtlichen Kräften 
des Ökumenischen Hos-
pizdienstes.

Von Armin HASS

Bad Arolsen. Mit dem Wech-
sel von der Industrie- in eine 
Dienstleistungsgesellschaft und 
mit dem demografischen Wan-
del vollzieht sich nach Darstel-
lung des früheren Leiters der 
Westfälischen Klinik für Psy-
chiatrie in Gütersloh ein epo-
chaler Wandel. Mit dem Wandel 
zu einer älter werdenden Ge-
sellschaft mit weniger Kindern 
entstehe der größte Hilfebe-
darf der Menschheitsgeschich-
te, wie Dörner erklärt. Der Be-
darf sei größer als in den Zeiten 
von Cholera und Pest.

Während in der Industriege-
sellschaft der Bereich Pflege 
und Begleitung Sterbender auf 
professionelle Institutionen der 
Kirchen verlagert wurde, mit-
hin versteckt worden sei, um 
die Gesellschaft in ihrer Betrieb-
samkeit nicht zu stören, komme 
seit den 80er-Jahren – ausgelöst 
durch einen Trend in Großbri-
tannien – immer stärker der 
Wunsch auf, möglichst in ver-

trauter Umgebung zu sterben. 
Derzeit 80 000 Menschen in der 
Hospizbewegung, viele Nach-
barschafts- und interfamiliäre 
Projekte zur Versorgung Pflege-
bedürftiger oder zur Begleitung 
Sterbender sprechen nach Auf-
fassung von Dörner gegen die 
Behauptung, das ehrenamtliche 
Engagement lasse immer mehr 
nach: „Es gibt immer weniger 
Nein-Sager.“

Der enorm ansteigende Hilfe-
bedarf lasse sich weder finan-
ziell noch personell durch pro-
fessionelle Fachkräfte erfüllen. 
Vielmehr müsse die Hilfe auf 
viel mehr Schultern verteilt wer-
den. Zudem gewinne die Pallia-
tivmedizin immer mehr Bedeu-

tung für die Hospizbewegung.
Dörner berichtete von 2000 

Projekten, in denen seit 30 Jah-
ren Hilfen durch Zusammen-
arbeit von Familien oder im 
Rahmen von Nachbarschaften  
gegeben werden. In der sich 
wandelnden  Dienstleistungs-
gesellschaft würden neue Res-
sourcen nicht nur für die Hos-
pizbewegung erschlossen.

Während sich in den Städten 
im Bereich der Viertel ambu-
lante Wohnpflegegruppen ent-
wickelten, böte sich auf dem 
Lande, wie ein Beispiel in Ober-
österreich verdeutlicht, die Nut-
zung von leer stehenden Gebäu-
den für die Betreuung von Men-
schen mit Pflegebedarf oder im 

Sterben an.
Axel Franke, Sprecher des 

Ökumenischen Hospizdiens-
tes in Nordwaldeck, stellte fest, 
dass die meisten Menschen im-
mer noch in Heimen oder Klini-
ken stürben. Dabei wollten die 
meisten lieber in den eigenen 
vier Wänden versorgt werden. 

Die ehrenamtlich tätigen 
Frauen und Männer im Hospiz-
dienst können Unterstützung 
gut gebrauchen, durch Super-
vision, durch Vortragsveranstal-
tungen wie die mit Prof. Dörner 
– und durch weitere Mitarbei-
tende. In einem weiteren Lehr-
gang zur Vorbereitung auf den 
Hospizdienst gibt es noch freie 
Plätze.

Prof. Dr. Klaus Dörner (2.v.l.) sprach vor rund 100 ehrenamtlichen Mitarbeitern des Ökumenischen 
Hospizdienstes in Bad Arolsen. Unser Bild zeigt ihn mit (v.l.): Corinna Knebel, Axel und Monika 
Franke und Ursula Schad.  Foto: Armin Haß

Arbeit auf viele Schultern verteilen
Prof. Klaus Dörner beim Ökumenischen Hospizdienst: Mehr Ehrenamtliche gefordert 

Autofahrer mit 
100 Gramm 
Heroin erwischt
Twistetal/Frankenberg. Lang-
wierige Ermittlungen führten 
zum Erfolg. Zivilfahnder der 
Korbacher Kripo unter Leitung 
des K 30 (Rauschgiftkommis-
sariat) kontrollierten am Diens-
tagmorgen auf der Bundesstra-
ße im Raum Twistetal das Fahr-
zeug eines 32-jährigen drogen-
süchtigen Kasachen, der mit 
seiner Ehefrau in einem Fran-
kenberger Ortsteil wohnt. Die 
beiden waren am Abend zuvor 
nach Holland aufgebrochen, 
um dort Betäubungsmittel ein-
zukaufen. Auf der Rückfahrt 
klickten in Twistetal die Hand-
schellen. Bei der vorbereiteten 
polizeilichen Aktion fanden die 
Beamten  im Fahrzeug gut 100 
Gramm Heroin und Streckmit-
tel im Verkaufswert von etwa 
4000 Euro. Der Mann ist wegen 
ähnlicher Delikte bereits in Er-
scheinung getreten.

Ermittlungen der Kripo in Kle-
ve führten auf die Spur des Paa-
res. Dort war es im Mai wegen 
eines ähnlichen Deliktes fest-
genommen worden. Monate-
lang mussten die Beamten auf 
eine günstige Gelegenheit war-
ten, nun war es so weit. Das 
Paar wurde vorübergehend fest-
genommen und zur Kripo nach 
Korbach verbracht. Dort zeig-
te sich der 32-Jährige geständig. 
Nach den polizeilichen Maß-
nahmen wurden beide entlas-
sen.  Sie müssen sich aber we-
gen Verstößen gegen das Betäu-
bungsmittelgesetz verantwor-
ten. Im Falle einer Verurteilung 
erwartet sie eine Freiheitsstrafe 
nicht unter zwei Jahren.  (r)

Bad Arolsen. Der Internationale 
Suchdienst (ITS) will Beschrän-
kungen in der Kopienabgabe 
an Forscher aufheben. Die Ge-
bührenordnung und der For-
schungsantrag wurden über-
arbeitet. „Unser Ziel bleibt der 
bestmögliche Zugang für die 
Forschung“, sagte ITS-Direk-
tor Jean-Luc Blondel. Vorausset-
zung für deren Inkrafttreten ist 
die Zustimmung des Internatio-
nalen Ausschusses, dessen elf 
Mitgliedsstaaten die Richtlinien 
für die Arbeit des ITS festlegen.

Grundsätzlich haben Forscher 
einen freien Zugriff auf alle Do-
kumente. Die Abgabe von Ko-
pien wurde durch die 2010 ein-
geführte Gebührenordnung je-
doch beschränkt. Die „Heraus-
gabe ganzer Aktenbestände 
oder Sammlungen“ war danach 
„nicht möglich“. Diese Formu-
lierung erwies sich in der Pra-
xis als hinderlich, da der ITS sei-
ne Bestände bisher nicht nach 
archivarischen Grundbegriffen 
geordnet hat. Als Orientierung 
diente ein Inventarverzeich-
nis, dem zufolge ein einzelnes 
Blatt, aber auch mehrere Ord-
ner ein „ganzer Aktenbestand“ 
sein können. „Der ITS war kein 
Archiv, sondern über sechs Jahr-
zehnte ein Suchdienst. Wir be-
nötigen Zeit für die Umstel-
lung“, erklärte Blondel. „Bei 
der Darstellung seiner Bestän-
de wird sich der ITS ab sofort an 
internationale Standards in der 
Archivterminologie halten.“

Die neue Gebührenordnung 
verzichtet auf Begriffe aus dem 
Archivwesen, um Missverständ-
nisse in der Definition von Be-
ständen auszuschließen. For-
scher können Dokumentenko-
pien in Auftrag geben, „soweit 
sie sich auf das im Forschungs-
antrag angegebene Thema be-
ziehen“. „Die Orientierung an 
einem Forschungsthema er-
scheint uns ein guter Weg“, er-
läuterte Blondel. Der ITS rea-
giert mit der Neuregelung auf 
Kritik, die vonseiten der For-
schung an der Praxis der Ko-
pienabgabe geäußert wurde.

Der Gebrauch einer Archivter-
minologie nach internationalen 
Standards, der Zugang für Nut-
zer des Archivs und die Metho-
den der Erschließung wurden 
bei einer Archivtagung in dieser 
Woche besprochen. An ihr nah-
men 14 Teilnehmer aus sieben 
Staaten teil, darunter Archiva-
re von Yad Vashem, dem US Ho-
locaust Memorial Museum so-
wie dem französischen und bel-
gischen Nationalarchiv. Diese 
Institutionen arbeiten mit voll-
ständigen digitalen Kopien der 
Dokumente aus dem Archiv des 
ITS. Der Zugang für Forscher 
richtet sich hier nach den na-
tionalen Datenschutzbestim-
mungen. Zustimmung erhielt 
der ITS für den eingeschlagenen 
Weg der Erschließung seines Ar-
chivs. Im vergangenen Jahr wur-
den die ersten vier Findbücher 
veröffentlicht.  (r)

Hürden beseitigen
ITS: „Bestmöglicher Zugang für Forschung“
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